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Bildungspläne spielen in der Berufsbildung eine entscheidende Rolle, wenn 

es darum geht, schulisches und betriebliches Lernen besser miteinander zu 

verknüpfen. Vor diesem Hintergrund braucht es spezifische Überlegungen, 

wie die Verknüpfung von schulischem und betrieblichem Lernen, die soge-

nannte »School-Workplace Connectivity«, in die Bildungspläne integriert 

werden kann. Zudem sind Instrumente gefragt, mit denen Bildungspläne 

auf diese Verknüpfung hin analysiert werden können. Im Beitrag wird ein 

Schema zur Analyse von Bildungsplänen beschrieben und anhand von drei 

Ausbildungsberufen skizziert, wie es sich konkret anwenden lässt. Abschlie-

ßend  werden weitere Einsatzmöglichkeiten des Instruments diskutiert.

School-Workplace Connectivity aus sozio- 
kultureller Perspektive

Pädagogisch-didaktische und institutionelle Aspekte der 
Verknüpfung von schulischem und beruflichem Lernen 
wurden aus unterschiedlichen Bereichen und in mehrer-
lei Hinsicht untersucht (vgl. Baartman/De Bruijn 2011; 
Billett 2014; Euler 2004; Tynjälä 2008). Soziokultu-
rell orientierte Forscher/-innen verwenden aktuell den Be-
griff der »School-Workplace Connectivity«(vgl. Griffiths/
Guile 2004; Stenström/Tynjälä 2009) zur Beschrei-
bung mehrdimensionaler und mehrstufiger Prozesse, in 
denen pädagogische und institutionelle Aspekte des beruf-
lichen Lernens miteinander verbunden sind. Stenström/
Tynjälä (2009) unterscheiden insbesondere drei Ebenen 
der School-Workplace Connectivity: 
• Auf der systemischen Ebene bezieht sich diese Verknüp-

fung auf das Zusammenspiel zwischen den Bildungs- 
institutionen und der Arbeitswelt. 

• Die organisatorische Ebene betrifft die Interaktion zwi-
schen den Akteuren des schulischen Umfelds (z.B. Lehr-
personen), den Akteuren der betrieblichen Umgebung 
(z.B. Berufsbildner/-innen) und den Personen, die zwi-
schen den beiden Lernumgebungen pendeln (z.B. Ler-
nende). 

• Auf der individuellen Ebene wird der Schwerpunkt auf 
die Verknüpfung von schulischem und betrieblichem 
Lernen und Lehren gelegt, um berufliche Kompetenzen 
der Lernenden optimal zu entwickeln. 

Obgleich sich die vorliegenden soziokulturellen For-
schungsarbeiten zur School-Workplace Connectivity in De-
tailfragen unterscheiden (vgl. Billett 2014), lassen sich 
dennoch drei gemeinsame Merkmale ausmachen:
1. School-Workplace Connectivity in der Berufsbildung 

erfordert ganzheitlich orientierte Lehr-Lern-Vorhaben, 
die in einen Kontext eingebettet sind, in dem Bildungs-
einrichtungen und Betriebe ein gemeinsames Verständ-
nis darüber entwickelt haben, welche Rolle sie jeweils 
bei der Unterstützung der Lernenden in ihrer Entwick-
lung zu sogenannten »Boundary Crossers« (Grenzüber-
schreiter/-innen) spielen (vgl. Griffiths/Guile 2004, 
S. 16). 

2. Es braucht angemessene pädagogische Modelle, die den 
Lernenden dabei helfen, schulisches und betriebliches 
Lernen bestmöglich miteinander zu verknüpfen (vgl. 
Tynjälä 2008). Diese Modelle sollten sowohl Lernak-
tivitäten umfassen, in denen theoretisches Wissen in 
praktischen Fällen angewendet wird (Kontextualisie-
rung), als auch solche, in denen implizites Wissen aus 
Arbeitserfahrungen theoretisch eingeordnet und erklärt 
werden muss (Konzeptualisierung). Zudem sind Refle-
xions- und metakognitive Prozesse notwendig, um die 
verschiedenen Lernerfahrungen zu einem sinnvollen 
Ganzen zusammenzufügen. 

3. Der Transfer von Kenntnissen und Fähigkeiten von der 
Schule in den Betrieb sollte als bidirektionaler Prozess 
des »Boundary Crossing« (Grenzen überschreiten) ver-
standen werden (vgl. Akkerman/Bakker 2011). Ler-
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nende müssen die Fähigkeit entwickeln, Erfahrungen 
in den verschiedenen Lernumgebungen miteinander zu 
verknüpfen und in Einklang zu bringen. In der Wissen-
schaft ist zum Teil von so genannten »Boundary-cros-
sing skills« die Rede (vgl. Griffiths/Guile 2004;  
Sappa/Aprea 2014). 

Ausgehend von diesen Überlegungen wird nachfolgend ein 
Instrument beschrieben, mit dem analysiert werden kann, 
wie die School-Workplace Connectivity in den Bildungs-
plänen der beruflichen Bildung geregelt und zum Aus-
druck gebracht wird. Dabei wird angenommen, dass die 
Bildungspläne eine zentrale Rolle spielen bei der Planung, 
Gestaltung und Umsetzung didaktischer Maßnahmen in 
Schule und Betrieb – einschließlich jener Maßnahmen, 
welche die School-Workplace Connectivity unterstützen 
sollen. 

Instrument zur Analyse von Bildungsplänen der 
Berufsbildung

Das Instrument besteht aus einem Schema zur Analyse 
von curricularen Dokumenten, welches im Rahmen des 
EU-Partnerschaftsprojekts Leonardo da Vinci »Connectivi-
ty in Vocational Education and Training« (ConVET)1 ent-
wickelt wurde. Anhand dieses Schemas wurden anschlie-
ßend verschiedene Ausprägungen der School-Workplace 
Connectivity identifiziert und miteinander verglichen. Zu 
diesem Zweck wurden ausgewählte Bildungspläne der be-
ruflichen Bildung untersucht. Die vom Eidgenössischen 
Hochschulinstitut für Berufsbildung koordinierte Partner-
schaft besteht aus verschiedenen Institutionen aus meh-
reren Ländern (Schweiz, Österreich, Deutschland, Italien 
und Finnland). Das Schema zur Analyse der Bildungsplä-
ne diente hier dazu, die verschiedenen Möglichkeiten zur 
Regelung der School-Workplace Connectivity in Berufsbil-
dungsgängen einem qualitativen Vergleich zu unterziehen. 
Dabei ging es nicht darum, die Qualität oder Effizienz die-
ser Bildungsgänge zu beurteilen, vielmehr sollten die an-
gewendeten gemeinsamen und unterschiedlichen Strate-
gien zur Verknüpfung von schulischem und betrieblichem 
Lernen erfasst und eingeordnet werden. 
Die Tabelle zeigt die Grundstruktur des Schemas, das auf 
ausgewählte Bildungsgänge der beruflichen Grundbildung 
in den Teilnehmerländern angewendet wurde. Diese be-
inhaltet die wichtigsten Merkmale der School-Workplace 
Connectivity gemäß der oben skizzierten soziokulturellen 
Perspektive mit den Standardelementen von Bildungsplä-
nen der beruflichen Bildung. Unter Bezugnahme auf das 
Modell von Stenström/Tynjälä (2009) liegt das Au-

genmerk insbesondere auf der organisatorischen und der 
individuellen Ebene, während zur systemischen Ebene im 
Schema nur allgemeine Daten erfasst werden. 
Neben einem Teil zu allgemeinen Informationen besteht 
das Schema im Wesentlichen aus zwei Teilen. Im ersten 
geht es um mögliche Arten, die didaktische Verknüpfung 
von schulischer und betrieblicher Ausbildung zu unter-
stützen, insbesondere im Hinblick auf Lernziele, Lernin-
halte, Unterrichts- und Lehrmethoden sowie die Lerndia-
gnose. Dieser Bereich entspricht der individuellen Ebene 
von Stenström/Tynjälä (2009). Bei jedem Punkt wird 
nach konkreten Beispielen gefragt, wie die Verknüpfung 
zwischen schulischem und betrieblichem Lernen umge-
setzt wird. Weitere Fragen betreffen die Boundary-crossing 
skills. Im zweiten Teil liegt der Schwerpunkt auf der Art 
und Weise, wie die institutionsübergreifende Zusammen-
arbeit zwischen beruflichen Schulen und Lehrbetrieben 
organisiert ist. Dieser Bereich behandelt die organisationa-
le Ebene gemäß Stenström/Tynjälä (2009). Abschlie-
ßend können Schlussbemerkungen angeführt werden. 
Das Ausfüllen des Schemas wurde mittels einer Handrei-
chung (vgl. ConVET-Website2) unterstützt. Die Person, die 
das Formular ausfüllt, wird aufgefordert, Bildungspläne 
und andere Dokumente zur Reglementierung der betref-
fenden beruflichen Ausbildung aufmerksam durchzule-
sen, um die im Schema gestellten Fragen zu beantworten. 
Zudem sollten die Antworten so weit wie möglich mit den 
Informationen in den konsultierten Dokumenten überein-
stimmen. Um dies zu gewährleisten, wurde die Person ge-
beten, bei jeder Antwort die Quelle anzugeben.

Einsatz des Schemas im Rahmen eines qualitati-
ven Vergleichs von drei beruflichen Ausbildungs-
gängen in der Schweiz

Anhand des Schemas wurden die Bildungspläne und Aus-
bildungsdokumente von drei Schweizer Bildungsgängen 
der beruflichen Grundbildung analysiert. Untersucht wur-
den die vierjährige berufliche Grundbildung Mediamati-
ker/-in sowie Automobil-Mechatroniker/-in und die drei-
jährige berufliche Lehre Kaufmann/Kauffrau, wobei die im 
Jahr 2013 verfügbaren Dokumente betrachtet wurden. Für 
jeden Ausbildungsgang wurden drei Arten von curricula-
ren Dokumenten analysiert: 

die Bildungsverordnung (Rahmenkonzept der spezifi-
schen Qualifikationsprofile), 
das Qualifikationsprofil (Beschreibung der berufsspezi-
fischen Merkmale) und 
der Bildungsplan (detaillierter Bildungsplan, der die 
Lernaktivitäten in den verschiedenen Lernumgebungen 
regelt). 

•

•

•

1 Das Projekt wurde von der Europäischen Kommission (EK) finanziert. 

Der vorliegende Artikel gibt lediglich die Ansicht der Autorinnen wieder; 

die EK trägt keinerlei Verantwortung für die darin enthaltenen Informa-

tionen.
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Tabelle 

Schema zur Analyse von curricularen Dokumenten
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Diese drei Dokumente gelten in der Schweiz auf Bundes- 
ebene (d.h. für alle Kantone) und jeweils für alle beteilig-
ten Lernorte. Folglich sind für alle Lernorte eine einzige 
Verordnung, ein Berufsprofil und ein Bildungsplan vorge-
sehen. Dabei ist zu berücksichtigen, dass das Schweizer 
Berufsbildungssystem neben beruflichen Schulen und 
Lehrbetrieben noch einen dritten Lernort umfasst, nämlich 
die von den Berufsverbänden geleiteten Ausbildungszen- 
tren für überbetriebliche Kurse. Dementsprechend setzt die 
Entwicklung und regelmäßige Revision der Bildungspläne 
eine enge Zusammenarbeit der beteiligten Akteure voraus. 
Im Ergebnis wird deutlich, dass die Zusammenarbeit zwi-
schen den verschiedenen Lernorten als grundlegendes 
Prinzip der Berufsbildung beschrieben wird; für jeden 
Ausbildungsgang sind gemeinsame Lernziele in Form von 
Handlungskompetenzen definiert. Die Kompetenzen gel-
ten lernortübergreifend und es ist klar geregelt, wie die 
jeweiligen Lernorte zum Erwerb dieser Kompetenzen bei-
tragen. So wurde zum Beispiel für jede Handlungskom-
petenz festgelegt, welches Wissen die berufliche Schule 
im Hinblick auf den Erwerb dieser Kompetenz vermitteln 
muss, welche praktischen Fertigkeiten im Lehrbetrieb ver-
mittelt und welche weiteren Fähigkeiten oder praktischen 
Fertigkeiten in den überbetrieblichen Kursen gelehrt wer-
den müssen. Ein kompetenzorientierter Ansatz ist zwar in 
allen Dokumenten erkennbar, im Bildungsgang Mediama-
tiker/-in wird die Bezugnahme auf Anforderungen der be-
ruflichen Praxis aber explizit als Priorität an allen Lernor-
ten hervorgehoben. 
Auch auf die Verknüpfung zwischen den schulischen und 
den betrieblichen Lerninhalten wird besonders hingewie-
sen: So werden die Lerninhalte der Schule und des Betriebs 
nicht nur aufeinander abgestimmt, sondern auch zeitlich 
so koordiniert, dass sich die Lernenden in der Schule und 
im Betrieb innerhalb der gleichen Zeitspanne mit ähnli-
chen Lerninhalten auseinandersetzen können. 
Bei den Methoden sind einige Empfehlungen im Bildungs-
plan der Mediamatiker/-innen und der Kaufleute vorhan-
den, nicht aber in den Dokumenten des Bildungsgangs 
Mechatroniker/-in. In den anderen beiden Bildungsgän-
gen der beruflichen Grundbildung werden verschiedene 
Methoden empfohlen, die eine bestmögliche Verknüpfung 
von schulischem und betrieblichem Lernen ermöglichen 
sollen. Der Bildungsplan der Mediamatiker/-innen etwa 
setzt auf »Kontextualisierungsstrategien«, d.h. auf praxis-
orientierte Strategien, die auf die Anwendung konzeptuel-
len Wissens abzielen. Als weitere Lernform werden indivi-
duelle »Projektarbeiten« erwähnt, in denen Lernende sich 
mit einem bestimmten Thema auseinandersetzen und das 
in der Schule und im Betrieb erworbene Wissen miteinan-
der verknüpfen. Darüber hinaus wird auch die Anwendung 
von theoretischem Wissen in realen, kontextspezifischen 
beruflichen Situationen gefördert. Im kaufmännischen 

Bildungsgang liegt der Schwerpunkt auf Methoden, die 
darauf abzielen, theoretische Kenntnisse für die Interpre-
tation und Analyse betrieblicher Abläufe zu nutzen (Kon-
zeptualisierung). Zudem liegt das Hauptaugenmerk auf 
exemplarischen und realistischen Situationen. In Bezug 
auf die Lern- und Leistungsdiagnose wird die School-Work-
place Connectivity in den verschiedenen Bildungsgängen 
ähnlich geregelt. Voneinander unabhängig durchgeführte 
Lern- und Leistungsdiagnosen in der Schule und im Betrieb 
werden miteinander kombiniert, und es werden gemein-
same Taxonomiestufen und Kriterien festgelegt. Zudem 
werden spezifische diagnostische Prozeduren wie etwa die 
»individuelle praktische Arbeit« und die »Prozesseinheit« 
ins Qualifikationsverfahren eingebaut, mit denen sich 
überprüfen lässt, ob die Lernenden die an den verschiede-
nen Lernorten erworbenen theoretischen Kenntnisse und 
praktischen Fertigkeiten miteinander verknüpfen können. 
Die Transferfähigkeit, d.h. die Fähigkeit, Kenntnisse und 
Fähigkeiten von der Schule in den Betrieb und umgekehrt 
zu übertragen, gilt ausdrücklich als Handlungskompetenz, 
für deren Aufbau die drei Lernorte gemeinsam verantwort-
lich sind. Diese Fähigkeit wird hier als Boundary-crossing 
skills verstanden. Sie sind in allen analysierten Dokumen-
ten zu finden, und zwar in der Form von »Verstehen« (mit 
dem Konzept der Konzeptualisierung vergleichbar) und 
»Anwenden« (mit dem Konzept der Kontextualisierung 
vergleichbar). Dieser Rahmen begünstigt eine bidirektio-
nale Grenzüberschreitung. 
Um die Zusammenarbeit und Kommunikation zwischen 
den beiden Lernorten Schule und Betrieb zu fördern, wer-
den sogenannte »Berufsinspektorinnen und -inspektoren« 
eingesetzt, die die Akteure der beruflichen Schulen und der 
Lehrbetriebe miteinander in Kontakt bringen sollen. Ge-
genstand dieser Interaktionen sind aber – soweit aus den 
Dokumenten erkennbar – nicht die Lehr- und Lernprozesse, 
sondern hauptsächlich die Lernergebnisse der lernenden 
Personen. Darüber hinaus ist festzustellen, dass der Aus-
tausch zwischen Lehrpersonen in beruflichen Schulen, Be-
rufsbildner/-innen und Lehrpersonen in überbetrieblichen 
Kursen zwar empfohlen wird, es aber keine konkreten Vor-
schläge zu dessen Umsetzung gibt.

Zusammenfassend ergab die Analyse der Bildungspläne, 
dass in Bezug auf Lernziele sowie Lern- und Leistungsdiag- 
nose eine Verknüpfung zwischen dem Lernen in Schule 
und Betrieb vorzuliegen scheint. In den Lehrplänen der 
drei Lernorte ist klar geregelt, welchen Beitrag jeder ein-
zelne Lernort im Rahmen der beruflichen Grundbildung 
an das gemeinsame Lernvorhaben zu leisten hat. In zwei 
der drei untersuchten Bildungspläne sind überdies metho-
dische Hinweise zu finden, wie die Kontextualisierung und 
Konzeptualisierung gefördert werden kann. Alle drei un-
tersuchten Bildungspläne nehmen zudem Bezug auf bidi-
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rektionale Lernprozesse zwischen Schule und Betrieb und 
berücksichtigen die Boundary-crossing skills. Die Kommu-
nikation und Zusammenarbeit zwischen den Akteuren der 
Lernorte werden nur oberflächlich erwähnt und haben in 
erster Linie die Überwachung der Lernergebnisse zum Ziel. 

Weitere Einsatzmöglichkeiten des Instruments 

Wenngleich das Schema in erster Linie zu deskriptiven Zwe-
cken entwickelt wurde, kann es auch anderweitig genutzt 
werden. So kann es etwa ein nützliches Analyseinstrument 
sein, mit dem sich evaluieren lässt, wie die School-Work- 
place Connectivity in die Dokumente einfließt, die die beruf- 
liche Grundbildung regeln. Die verschiedenen Aspekte 

des Schemas können bei der systematischen Prüfung der 
Frage helfen, ob die Verknüpfung zwischen schulischem 
und betrieblichem Lernen in den Lernzielen, Lerninhal-
ten, Lernmethoden sowie der Lern- und Leistungsdiagno-
se berücksichtigt wird sowie ob und inwieweit auch die 
Boundary-crossing skills erwähnt sind. Zudem lässt sich 
prüfen, ob und wie die Zusammenarbeit zwischen den Ak-
teuren der beruflichen Grundbildung vorgesehen ist. 
Das Schema kann ferner bei der Curriculumentwicklung  
eingesetzt werden und Vorschläge liefern, wie die School- 
Workplace Connectivity bei der Gestaltung der Ausbildung 
im Bildungsplan angemessen berücksichtigt werden kann. 
Beide Einsatzmöglichkeiten sollen in zukünftigen Vorha-
ben erprobt werden. s
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